
Älteste Urkunde aus dem Jahre 896

Die Archivare verwalten etwa
3000 „laufende“ Regalmeter
Akten, rund 4000 Urkunden,
circa 32 000 Karten und Plä-
ne sowie etliche Amtsbücher,
Zeitungen, Fotos und Siegel.
Älteste Urkunde ist ein aus
dem Jahr 896 stammendes
Privileg für das Kloster Möl-
lenbeck. Die Einsichtnahme
in die Archivalien ist im Prin-
zip jedermann möglich, der
ein Interesse geltend macht
und die Benutzungsordnung
einhält. bus
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Schimmel, Tintenfraß und Säure setzen dem Papier zu / Kulturelles Gedächtnis: Verfilmte Dokumente lagern in Schwarzwälder Stollen

Nicht erst seit der Katastrophe von Köln:
Wie Bückeburgs Staatsarchiv Kulturschätze rettet

Bückeburg (bus). Ein Ein-
sturz wie jüngst beim Kölner
Stadtarchiv oder ein Feuer,
wie es im September 2004 in
der Weimarer Hofbibliothek
Anna-Amalia wütete, gelten
im Bückeburger Staatsarchiv
als eher unwahrscheinlich.
„Brandschutz, Rauchmeldean-
lagen und mit der Feuerwehr
ausgearbeitete Alarmpläne
sind auf dem neuesten Stand“,
versichert Dr. Stefan Brüder-
mann, der seit Anfang Februar
dieses Jahres das auf Schloss
Bückeburg angesiedelte Nie-
dersächsische Staatsarchiv lei-
tet. Allerdings: „Hundertpro-
zentige Sicherheit gibt es nir-
gends.“

Bis vor wenigen Jahren wa-
ren Archive den meisten Zeit-
genossen ein Synonym für alt
und langweilig. Ins Bergwerk
der Aktensammler fuhren nur
professionelle Hauer und
Steiger ein: Historiker, Anti-
quare, Familienforscher und
dann und wann ein pensio-
nierter General. Das Bild hat
sich gewandelt. Zwar ist der
Benutzertyp vielfach derselbe
geblieben, aber in der öffentli-
chen Wahrnehmung hat sich
etwas geändert. Die Hüter na-
tionaler, politischer und lite-
rarischer Urschriften von ho-
hem kulturellen Wert erfreu-
en sich gegenwärtig eines stei-
genden Interesses. Die Er-

Eiweiß als Klebstoff, Bernstein als Bügeleisen
Schaumburgs Staatsarchiv-Werkstatt restauriert alte Schätze / Dokumente von 1946 warten noch

kenntnis, dass die „Gedächt-
nisse der Gesellschaft“ die
Grundlagen für die Erfor-
schung der Vergangenheit
und für das Verständnis der
Gegenwart bereithalten, greift
angesichts von aus Internet-
Müll errichteten Datenruinen
mehr und mehr Platz.

Werkstatt mit
17 Mitarbeitern

Um die dauerhafte Bewah-
rung der Bestände, die durch-
aus auch als „Gedächtnis
Schaumburgs“ zu bezeichnen
sind, sicherzustellen, unterhält
das Land in Bückeburg nicht
nur das eigentliche, in einem
Seitenflügel des Schlosses un-
tergebrachte Archiv, sondern
auch eine Werkstatt. Die von
Wolfgang Karras geleitete
Einrichtung kümmert sich
über die Landesarchivalien hi-
nausgehend um die Bestands-
erhaltung von Kirchen- und
Stadtarchiven sowie des
Staatsarchivs Bremen. In dem
an der Ahnser Straße gelege-
nen Zweckbau sind derzeit 17
Angestellte beschäftigt - sie-
ben in der Sicherungsverfil-
mung, neun in der Restaurie-
rungs- und eine in der Digita-
lisierungswerkstatt.

In der Restaurierungswerk-
statt erinnern auf den ersten
Blick viele Utensilien an Tä-

tigkeiten von Hauspersonal.
Schürzen und Scheren, Gardi-
nenweiß, Bügeleisen und
Rubbelschwämme prägen vor-
dergründig die Szenerie. „Un-
sere Experten entwickeln viel
praktisches Geschick“, erläu-
tert der Werkstattleiter. Dem
mitunter zerfressen und zer-
bröselt angelieferten Wertsa-
chen hilft mal die Einbettung
in Japanpapier oder Klarsicht-
folie auf die Sprünge, ein an-
deres Mal sind leimknackende
Enzyme, Unterdruck-Kam-
mern und das Wissen um alte
Bindetechniken vonnöten, um
die Vorlagen auf Vordermann
zu bringen.

Wichtigstes Ziel bei der
Wiederherstellung der Be-
nutzbarkeit ist die Sicherung
des Textmaterials. Ästhetische
Überlegungen sind dabei von
eher untergeordneter Bedeu-
tung. Behandelt werden über-
wiegend Hadernpapiere des
17. bis 19. Jahrhunderts. Je
nach Zustand des desolaten
Materials wird vor, während
oder nach der ersten Reini-
gung das Entschachteln der
Lieferung und deren Folie-
rung mit einem Paginierstem-
pel oder mit einem Bleistift
vorgenommen.

Im Anschluss daran geht die
eigentliche, überwiegend me-
chanisch unter einer Luftab-
zugsvorrichtung vollzogene

Reinigung über die Bühne.
Benutzt werden Pinsel, Bürs-
ten, Radiergummis, Radier-
maschinen, Messer und Skal-
pelle. Auf den Schriftzügen
haftender Sand wird mit ei-
nem Topfreiniger entfernt.
Bis zu einem Dutzend Blätter
pro Stunde bewältigen die
Spezialisten – das macht ins-
gesamt rund 100 000 Blatt
jährlich.

Eisengallus-Tinte
als „dokumentenecht“

Kenntnisse über Eiweiß (als
Klebstoff) und Bernstein (als
„Bügeleisen“ beim Auftrag
von Goldschnitt auf Buch-
oberabschlüsse) sowie über
Blei und Wachs (bei der Sie-
gelbearbeitung) dürfen ebenso
wenig fehlen wie Beschlagen-
heit im Zusammenhang mit
Tinte. Bedeutende Dokumen-
te, Staatsverträge zum Bei-
spiel, werden nach wie vor mit
Eisengallus-Tinte unterzeich-
net. Das in der Tinte enthal-
tene Eisen oxidiert mit dem
Beschreibstoff und bildet da-
durch eine beständige „doku-
mentenechte“ Verbindung –
verrostete Tinte sozusagen.

Ein Foto im Eingangsbe-
reich der Archiv-Außenstelle
verdeutlicht, dass den Fach-
leuten in absehbarer Zeit die
Arbeit nicht ausgehen wird.

Die Aufnahme zeigt die Aus-
wirkungen eines Leine-Hoch-
wassers, das im Frühjahr 1946
die Innenstadt von Hannover
überschwemmte. Im Erdge-
schoss des Staatsarchivs stand
das Wasser anderthalb Meter
hoch. Schätzungsweise fünf
Millionen Blatt Papier und
der größte Teil der Perga-
menturkunden des Archivs
wurden – gerade nach der
kriegsbedingten Auslagerung
in Salzbergwerke zurückge-
bracht – völlig durchnässt, mit
Schlamm vermengt und
tauchten schließlich in Form
von „Backsteinen“ wieder auf.

Die in die Archivalienblö-
cke eingedrungene Feuchtig-
keit hatte die Oberflächenlei-
mung der Papiere angequol-
len und aufeinanderliegende
Blätter beim langsamen
Trocknen miteinander ver-
bunden. In dem pitschigen
Klima wachsende Mikroorga-
nismen führten zu Verklebun-
gen und sogar zum Durch-
wachsen ganzer Bände mit
Pilzgeflechten. Das Lösen
derartiger „Backsteine“ erfolgt
an der Ahnser Straße mittels
eines Vakuumtrockenschranks
im Wechsel unterschiedlicher
Temperaturen und Feuchtig-
keiten unter Druck und Un-
terdruck. Etliche dieser
Klumpen warten bis heute auf
sachkundige Behandlung.

Kulturschätze werden für die Nachwelt auf Mikrofilm gesichert

Blatt für Blatt, Seite für Seite:
Gedächtnis wird manuell verfilmt

Bückeburg (bus). Blatt für
Blatt, Seite für Seite: In der
Werkstatt des Staatsarchivs
Bückeburg werden Kultur-
schätze verfilmt – um sie für
die Nachwelt zu sichern. Al-
lein sieben Mitarbeiter arbei-
ten in der sogenannten Siche-
rungsverfilmung, die im Auf-
trag des Bundes historische
Dokumente auf Mikrofilm ab-
lichtet, die in einem Stollen
im Schwarzwald gelagert wer-
den. Bückeburg ist eine von
bundesweit nur 14 Institutio-
nen dieser Art.

Die Gefährdung wertvollen
Schriftgutes ist Schimmelbe-
fall, Benutzungsschäden und
Tintenfraß sowie dem Zerfall
des seit etwa Mitte des 19.
Jahrhunderts benutzten säure-
haltigen Papiers geschuldet.
Manchmal spielen Feuer und
Wasser, Mäuse und Silberfi-
sche den Dokumenten übel
mit. Um besonders wertvolle
Dokumente für die Nachwelt
zu sichern, werden sie gespei-
chert: Als Speichermedium
der papierenen Originale
dient in der Ex-Residenz wie
in allen Archiven der Welt der
Mikrofilm, der viele Jahrhun-
derte länger hält als alle Com-
puterware. Wobei „mikro“
hier ein relativer Begriff ist:
Die 35-Millimeter-Rollfilme
weisen ein Länge von 65 Me-
tern auf und fassen pro Exem-
plar 2000 Doppelseiten von
bis zu DIN-A3-Format rei-
chenden Vorlagen.

„Jahr für Jahr verlassen et-
wa zwei Millionen Aufnah-
men unser Haus“, veranschau-
licht Werkstattleiter Wolf-
gang Karras den Umfang der
Schnappschussarbeiten. Ein
vor Ort installiertes Entwick-
lungsaggregat dient zugleich
der Qualitätssicherung. Fehler
können unmittelbar festge-
stellt und bereinigt werden.

Reiseziel der Fotos ist ein
in Oberried bei Freiburg
atombombensicher angelegter
Stollen, in dem in hermetisch
abgeschlossenen Edelstahlfäs-
sern bei gleich bleibender
Luftfeuchtigkeit und Tempe-

ratur Mikrofilme lagern. Die
Bückeburger Werkstatt ver-
fügt ebenfalls über einen kli-
matisierten Raum. Das „fens-
terlose Herz“ des 800 Quad-
ratmeter großen Gebäudes
beherbergt 55 000 Mikro-
film-Kopien der in den
Schwarzwald gelieferten Ori-
ginale.

Experten-Kommission
wählt Unikate aus

Die Verfilmung geht manu-
ell vonstatten – Blatt für Blatt,
Seite für Seite. Maschinelle
Vorgehensweisen, wie sie et-
wa der Internetanbieter
„Google“ beim Einscannen
ganzer Bibliotheksbestände
anwendet, sind für die Bücke-
burger Fotografen nicht prak-
tikabel. Unterschiedliche For-
mate, Strukturen und Papier-
qualitäten machen die Hand-
arbeit hier unverzichtbar. Zu-
dem spricht der Wert der von
einer unabhängigen Kommis-
sion ausgewählten Unikate
gegen eine Erfassung per Ma-
schine. „Nur etwa ein bis zwei
Prozent der von den Behör-
den angefertigten Schriftstü-

cke kommen in die Auswahl“,
illustriert Dr. Stefan Brüder-
mann als Leiter des Staatsar-
chivs. Auf den Rest wartet der
Reißwolf.

Karras schätzt die Haltbar-
keit der Rollfilme auf mindes-
tens 500 Jahre. Anderen Spei-
chermedien wie etwa Com-
pactdiscs steht der Fachmann
nicht nur wegen der Bestän-
digkeit skeptisch gegenüber.
Angesichts der rasanten tech-
nischen Entwicklung sei es
denkbar, dass zwar die per La-
serstrahl abtastbaren Spei-
cherplatten erhalten blieben,
es zukünftigen Generationen
aber an passenden Abspielge-
räten mangele.

Auch die Digitalisierung
wird im Staatsarchiv kritisch
betrachtet. „Zu teuer und hin-
sichtlich der Langzeitspeiche-
rung zu unsicher“, erklärt der
Leiter. In der Fotoabteilung
der Werkstatt kommt diese
Methode nur bei großformati-
gen Landkarten zum Einsatz.
Es dauert im Durchschnitt
drei Stunden, bis eine der et-
wa 800 pro Jahr aufgenomme-
nen Karten im digitalen Kas-
ten ist.

Aniela Kowolik bei der Arbeit: Seite für Seite, Blatt für Blatt werden
die historischen Dokumente auf Mikrofilm gebannt. Foto: tol

Der Barbarastollen in Ober-
ried bei Freiburg im Breisgau
ist das kulturelle Gedächtnis
der Bundesrepublik Deutsch-
land: Der Untersuchungsstol-
len eines ehemaligen Silber-
bergwerks dient seit 1975 als
Zentraler Bergungsort der
Bundesrepublik Deutschland
zur Lagerung von fotografisch
archivierten Dokumenten mit
hoher national- oder kultur-
historischer Bedeutung. So-

27 Millionen Meter Mikrofilm lagern im Stollen
Zentraler Bergungsort der Bundesrepublik liegt bei Freiburg / Material 500 Jahre haltbar

wohl von den handschriftli-
chen Werken der großen
deutschen Komponisten und
Schriftsteller als auch von his-
torischen Urkunden und Ver-
trägen werden Kopien im
Barbarastollen gelagert.

Zur besonderen Sicherheit
wurde der Stollen mit Schal-
beton ausgekleidet und mit
Drucktüren abgesichert. Die
Betreuung obliegt dem Bun-
desamt für Bevölkerungs-

schutz und Katastrophenhilfe
(BBK).

Zurzeit sind laut BBK rund
1400 Edelstahlbehälter mit ei-
nem Gesamtgewicht von 122
Kilogramm eingelagert, die
mit den seit 1961 gefertigten
Sicherungsfilmen befüllt sind.
Bisher wurden rund 27 Milli-
onen Meter Mikrofilm herge-
stellt und eingelagert. Darin
enthalten sind 8 Millionen
Meter (rund 244 Millionen

Aufnahmen) aus dem Archiv
der ehemaligen DDR.

In den luftdichten Behält-
nissen wird durch vorherige
Klimatisierung ein staub- und
schadstofffreies Mikroklima
von 35 Prozent relativer Luft-
feuchte und 10 Grad Celsius
erzeugt. Unter diesen Bedin-
gungen ist das Filmmaterial
für mindestens 500 Jahre ohne
Informationsverlust lagerfä-
hig.

Wie Bierfässer:
In einem Stol-
len bei Frei-

burg im Breis-
gau lagert das
kulturelle Ge-

dächtnis
Deutschlands.
Der Barbara-
stollen ist der
zentrale Ber-
gungsort der
Bundesrepub-
lik. Foto: Bun-
desamt für Be-

völkerungs-
schutz und Ka-
tastrophenhilfe

In der Restaurationswerkstatt des Staatsarchivs: Detlef Warnecke sichtet
und reinigt Archivmaterial. Dazu gehören auch Aktenbündel, die das Lei-
ne-Hochwasser von 1946 zu „Backsteinen“ formte (unser Bild zeigt die
Treppe im Erdgeschoss) – etliche Dokumente warten noch heute auf fach-
kundige Behandlung. Besser dran sind die historischen Karten (kl. Bild)
kurz nach ihrer „Einlieferung“ ins Staatsarchiv.

ZUR SACHE

Das auf Schloss Bückeburg
angesiedelte Niedersächsi-
sche Staatsarchiv ist, mit
Ausnahme der obersten Lan-
desbehörden und zentraler
Fachbehörden, für die Lan-
desbehörden im Landkreis
Schaumburg zuständig. In
seine Verantwortung fallen
die Erfassung, Bewertung
und Übernahme von Schrift-
gut, beispielsweise der Amts-
gerichte und des Landge-
richts, des Finanzamtes und
des Katasteramtes. 

Dem Archiv wurden zwei
zentrale Aufgaben zugewie-
sen: Seit 1961 wird in Bücke-
burg im Auftrage des Bundes

Zuständigkeit der Staatsarchivare

für alle Archive des Landes
Niedersachsen die Mikrover-
filmung des wichtigsten Ar-
chivgutes zu Sicherungszwe-
cken vorgenommen. Seit
1968 ist in der Ex-Residenz
die Restaurierung von Ar-
chivgut der niedersächsi-
schen Staatsarchive konzent-
riert. Die Werkstätten sind
1990 vom Schlosskeller in ei-
nen Zweckbau an die Ahnser
Straße umgezogen.

Außer Behördenschriftgut
übernehmen die Archivare
Nachlässe bedeutender Per-
sönlichkeiten, Familien-,
Guts- und Adelsarchive so-
wie aus der Wirtschaft.

Das Staatsar-
chiv ist in ei-
nem Flügel
des Bückebur-
ger Schlosses
unterge-
bracht. Leiter
ist Dr. Stefan
Brüdermann.
Foto: bus


